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sowohl wie von Siplntnvlhi osclnttui. von den E i s c li a l e n der .S])inuen-

eier (^[(,'ed u[»on tlie eji'^-ciiells oC spiiUirs"). Aus iiieinein Uefiinde geht

da;4e;j,en hervor, dass hier nicht nur an den Schalen gefressen, sondern
der weilaiis L;,r()sste Teil d<'s Eiinhaltes verzehrt wurde.

"i) In einer Aldiandluug von C. T. Brues, welche mir leider

nicht zugänglich war (Notes on the larvae of some Texan üiptera, Psyche
IX. '02), wird eine Phora epeinie als Schmarotzer in Spinneneiern er-

wähnt. In Th. Becker's Monographie der IMioriden (Abh. zool.-bot.

(Jes. Wien '02) ist diese Art noch nicht aufgeführt; im biologischen Teil

liber die (Taltung Phora alter sagt der Verfasser am Schlüsse einer Zu-
sammenstellung von Beobachtungen über die Lebensweise der Phoriden:

„Aus allen diesen Angaben ———kann man entnehmen, dass eine

itestimude Art nicht au ein bestimmtes Woimtier gebunden ist; es sind

die verschiedenartigsten Ernährungsverhältnisse bei einer und derselben

Art beobachtet worden. Diesem Umstände w^ird es auch wohl zuzu-

schreiben sein, dass eine Reihe von Arten so auffällig in Färbung
variiert." Danach is zu erwarten, dass auch der Fall der ,, Phora cpeirae''''

kein spezielles Interesse beanspruchen kann.

Ich bin weit davon entfernt zu glauben, mit vorstehender Liste sei

ein vollständiges Verzeichnis der einschlägigen Fälle gegeben. Man darf

anneinuen. dass Dipterologen, die udt der schwer zügängliciien Spe-

zialliteratur vertraut sind, noch Wesentliches zu dieser Zusaunnenstellung

Iteitragen könnten.

Über Systellonotus triguttatus L. und sein Verhältnis zu Lasius niger.

\'oii Eric Äljöberg-, ZootoinisclKJs Institut, Stu(;U'lioliii.

Diese llemiptere, die unt(;r anderem durch einen grossen Unter-

schied zwischen den Geschlechtern charakterisiert ist, darin bestehend, dass

das IMännchen geflügelt ist und das gewöhuliciie Aussehen einer Capsine
hat, das ^^'eii>cllen dagegen einen von diesem in hoiiem Grade ab-

weicluMiden Habitus besitzt, indem es äusserst auu'isennluilich ist, hat gerade

durch diesen scharf durchgeführten Dimorphismus schon friihzeitig die

.Vufmerksamkeit und das Interesse der Hemipterologen auf sich gelenkt.

Man hat das Weibchen mehrmals in G(;sellschaft von Lasius niycr^ dem
es äusserst äiinlich ist, bisweilen auch zusammen mit anderen Ameisen
z. B. Fonnica fusca u. a. angetroffen, und hat deswegen begreillicIuM'weise

diese seine AmeisenähnlichUeit in K'iuisalvefiiältnis zu seinem Aufenthalt

in den Ameisennestern stellen wollen. Von ilu-cui N'erliältnisse zu den

Ameisen weiss mau aber nichts (iJenaueres.

Während meines Aufenthalts in Bohnslnii im Souuucr lüO.") traf

ich diese Ileuüptere nicht selten an. Ich fand sowohl iMiuuu'hen als

Weibchen auf mooslie\vachs(4iem, ganz trockenem Boden zusauuuen udt

einigen E.xemplaren von Lasius uii/cr uudierlaufend. Es gelang mir auch

(^iues Tages (27./6.), ein Weibchen iiu Neste dieser Ameise anzutreffen.

Kei dem Aufheben der Steine wui-de es wie auch die Wirtsameise

luu-uhig und suchte sogleich wegzulaufen. Nur seine aullallende Grösse

und sein rascher Lauf ermöglichten es mir, dassell>e als Ilemij)tere zu

erkennen. Ich fing es sogleich ein. Dji ich also keine Gelegenheit

hatte, dieses \N'eibciien ungestört zu studieren, suchte ich es in (Ge-

fangenschaft zu beobachten, um möglicherweise dadurch den Zweck
seines Aufenthalts unter den Ameisen herauszufinden.
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Ich setzte es vorsichtig iu eiue kleine Glasschale. In diese

führte ich zwei lebende Exemplare von Lasius niger ein. So oft eine

Ameise mit dem %.s<('//owü<MS-Weibchen ziisammenstiess, blieb sie stehen

und palpierte mit ihren Antennen lebhaft an dessen Körper herum, doch
meist am Hinterleibe. Der Hemiptere gefiel dies offenbar nicht; sie

suchte oft wegzulaufen, die Ameise verfolgte sie aber und hielt sie zurück,

doch ohne gewaltsam aufzutreten. Schliesslich gelaug es ersterer mit
einem raschen Sprung zu euttliehen, die Ameise verfolgte sie sogleich

wieder, ohne aber den Flüchtling einzuholen. Sie wanderten so alle drei

in der Schale herum, bis sie aufs neue zusammenstiessen, wobei sich

obige Szene wiederholte. Bisweilen untersuchten die beiden Ameisen
gleichzeitig ihren Gast.

Die Nacht brachten sie in der Glasschale gemeinschaftlich zu. Am
folgenden Tage hatte die Hemiptere dieselbe Behandlung von den Ameisen
zu erleiden wie vorher, nur mit der Modifikation, dass die „Liebkosungen"
nicht so anhaltend waren wie am vorigen Tage. Doch stuzte immer
die Ameise bei jedem Zusammentreffen und palpierte mit ihren Antennen
den Hinterleib des Si/sfe/Zono^ws-Weibchens.

Einige Tage später (30./6.) sammelte ich für weitere Beobachtungen
zwei Männchen und zwei Weibchen von Si/steUonohis. Ich schloss sie

provisorisch in ein Glasrohr ein, in welchem gar keine Nahrungsmittel

vorhanden waren. Nach drei Stunden ül)erführte ich sie alle in eiue

Glasschale. In diese legte ich einige frische Blätter und Stengel von

Trifo/iuni. Die Männchen, die nach einer Fastenzeit von drei Stunden
sehr hungrig waren, fingen sogleich an, die Ptlauzenteile in Angriff zu

nehmen und ihren Saft auszusaugen. Die Weibchen dagegen widmeten
diesen gar keine Aufmerksamkeit, sondern liefen unruhig umher. Ich

legte dann in die Schale vier Kokons von Lasius viger. Das eine von

den Weibchen schien sich sogleich für diese zu interessieren; es ging

mit ausgestrecktem Rostrum vielmals um einen Kokon herum, denselben

sehr genau untersuchend. Es nahm dann Position und fing an, die Kokon-
wand zu durchdringen, was ihm auch binnen kurzem gelang. Mehr als

eine halbe Stunde ging nun das Aussaugen ununterbrochen vor. Das
andere Weibchen Hess die Kokons während meiner Beobachtung unbe-

rührt. Am folgenden Morgen waren auch die drei übrigen Kokons ganz

oder teilweise ausgesaugt. Mit Hilfe einer starken Lupe gelang es mir,

auf drei von ihnen das feine Loch, dass das Rostrum bei dem Durcli-

dringen zurückgelassen hatte, zu entdecken; auf dem vierten Kokon
suchte ich es vergebens. Bei dem Offnen aber sowohl von diesem als

auch von den übrigen Kokons zeigte es sich augenfällig, dass die Puppen
alle tot und mehr oder minder völlig ausgesaugt waren. Dass beide

Weibchen daran teilgenommen hatten, ist wohl anzunehmen.
Nach zwei Tagen starben die Weibchen, nachdem sie noch fünf

Lasiiis-Kokons ausgesaugt hatten. Die Männchen dagegen befanden sich

wohl in der Gefangenschaft. Sie saugten sehr begierig den Saft frischer,

wiederholt hineingelegter Blätter und Stengel von verschiedenen Trifolhim-

Arten. Nie habe ich beobachtet, dass sie sich an Ameisenkokons ver-

griflen, und doch standen ihnen solche täglich zu Gebote.

Es scheint also, als ob die Absicht des SgstcUonotus-W eihcheus mit

seinem Aufenthalt unter den Ameisen diejenige ist, die Puppen und
vielleicht auch die Larven auszusaugen. Direkte Beobachtungen, dass
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(lies im Freien geschehen ist, liegen zwar nicht vor, die hier erwähnten

Experimente aber spi-echen sehr für die Wahrscheinliclikeit dieser An-

nalimc. Was das Männchen betrilVt, su scheint dies ein ausgeprägter

\'egetarianer zu sein. NN'arum die Ameisen diesen ihren Feind im Neste

dulden, ist uns noch unbekannt. Dass ein Abgeben von .Sekret oder

etwas derartiges vorkouunt, habe ich trotz genauer l)eol)achtungen nicht

wahrnelunen können. Auch deuten keine morphologischen Erscheinungen

darauf hin, dass dies der Fall sein sollte.

Gründung neuer Kolonien bei Lasius niger.
Von Dr. AI. Mräzek. Professor extraord. d. Zoolouic an der lioliiii. Universität in Prag.

In den letzten zwei .Jahren halte ich zahU-eiclie Heobachtungen und

Züchtungsversuche mit verschiedenen einheimischen Ameisenlormen an-

gestellt. Im Frühling 1905 verfolgte ich insbesondere die Gründung
neuer Kolonien. Ausser der schon längst bekannten Tatsaciie, dass ein

einzelnes Weibchen imstande ist, eine Kolonie zu gründen, wie es auch

meine Versuche mehrmals ergaben, trachtete ich hauptsächlich das Ver
halten mehrerer künstlich vergesellschafteter Weibchen zu erforschen.

Zu diesem Zweck sammelte ich befruchtete Ameisenkouigiuuen

(hauptsäcidich von La.sm.s- Arten), wie solche im ersten Frühjahr unter

Steinen leicht anzutreffen sind und brachte dieselben zusammen in kiüist-

liche Beobachtungsnester. ^) Doch diese Versuche führten zu keinen

Endresultaten. Erstens waren die angewandten Nester zu gross, und die

einzelnen Weibchen, die bis zu 5 .Stück in Je einem Nest zusammen-
gei»raclit waren, hielten sich voneinder entfernt in verschiedenen Wohn-
räumen des Nestes auf. Dazu wurden während meiner mehrtägigen

Abwesenheit die Nester in die direkte Sonne gestellt, und die Tiere starben

ab. Zur selben Zeit gelang es mir jedoch, im Freien zwei alliierte

Weibchen von Lasius nigcr zu (indeil, die sofort in ein kleines Gipsnest

gebracbl wurden und deren weitere Beobachtung sehr interessante

Resultate ergab. Da ich aber inzwischen von der Arbeit 11. v. Huttel-

Reepeu's^) Kenntni;-; nahm, so verschob icii die Publizierung meiner

'3 Icli benutze seit einigen Jahren mit gutem Erfolg die .Jim et 'sehen Gipsnester.

Die Herstellung derselben ist ganz einfach und keineswegs so zeitraubend und kost-

spielig wie Kscherich (^l)ie Ameise. li)()ü. p. 8) meint. Mein Verfahren ähnelt dem-
jenigen von Karawaiew (Z. f. wiss. Insektenbiologic I. ]>. 21!)), nur dass ich als (iuss-

formen leicht herzustellend(> Paiipformen benutze und zur Herstellung der Wohnräume
statt der Kartonpyramiden einfacli dicke Glasplatten oder Paraffinplatten benutze. Be-

sonders die letzteren kann man sich in ein paar Augenblicken leicht herstellen und
be(piorii an die erwärmten Glasplatten ankleben. Nach den ersten Versuchen gewinnt

man bald eine solche Fertigkeit, dass man leicht in einem hall)en 'lag eine Anzahl

Gipsnester herstellen kann. Etwas kostspielig sind natürlich die Glass|)latten mit durch-

brociiener Öffnung; doch dieselben bieten den Vorteil, dass man jederzeit beiiuem in

das Nestinnere hineingreifen kann. Aerzichten wir jedoch darauf, ähnlicli wie bei den

Lubbock'scheu Nestern, so sind entschieden die Gipsnester mindestens ebenso billig

wie die Lubbock'scheu. Zu scdchen Nestern benutze ich dann ähnlich wie Escherich
die verdorbenen photographischen l'latten (():<9, 9;>cl2, I^;<1S) und bemerke, dass zur

Herstellung der kleinen Nester auch einfach die leeren l'appschachteln von den photo-

graphiscluMi Platten oder niedrige Zigarrenkistchen als (iussformen zu benutzen sind.

Wenn man die letzteren mit Paraffin durclitriinkt, so kann man das Gijtsuest nach dem
Hartwerden ganz lie(|uem aus der {''orm herausnehnuMi untl die b'tztere mehrmals hinter-

einander benutzen.

-) H. V. Büttel- Reepen: Psychologisches und Piidogisches vom Ameisen- und
Bienenstaat. Wie entsteht eine Ameisenkolonie? Arch. f. Kassen- u. Ges. -Biologie.
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